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IN WORT UND BILD 491

5ïm SOMbteid).
»Ott » o b c r t S dj e it r e r.

Dir, ftilles »Saffer, bin id) albeit holb,

Das mitten in bes »Salbes taufch'gem Düfter

©eruhfam träumet in bes »littags (Solb,

Umfpielt non t)eimlid)trautem Sdjilfgeflüfter!

3n Sitnntelsreine liegt auf bir ber Sdjttee

Der lilienweißen, milben »Safferrofen

3ßie eingefiidt oott einer 3auberfee

3ns »lättergrün, bas äßellcfjett lauft umïofen.

fiibellen tanjen ftimmernb über bir

»taugolben ihren eutigglcid)en »eigen,

Hnb »ienenfuntntcn roeift im »ufdjgewirr,

Dab beerenfd)tocr fid) bort bie »anfen neigen.

3tt bober Dannett feierftitter Sut
fiicgft bu, ein bunlter, unbewegter Spiegel,

ilttb ift mir grab, in beiiter »ätfelflut
»ub' tief perborgen allen Sdjidfals Siegel.

Du mabnft an einer ernften Seele £id)t,

Das mir einft wintt' 3» tveuem fiebensbunbe;

Dod) ad), mein 3ugenbaug' erfannte nidjt

Den Diamanten auf beut buufeln ©runbe!

S)aô Orgelkonzert.
»on » o l a n b » il r t i.

Der lebte Dag meiner Serien. Das »oftauto bat mid)

oont Scbtoar3fee ber ttadj freiburg gebracht.

»leitfchen eilen, Karren raffeln, Drams unb »elos
läuten, »utos rafen, weifte Staubwolîen hinter ftd) auf-

wirbelnb.
»lübe fd)tenbere id) in ber töhttagsglut babtit.

Da fieb'l 333ie eine rettenbe ^snfel ftebt ploblid) bte

Kathebrate oor mir. »Sie id) bas fd)öne Dor betrachte,

fällt mir ein Stnfcblag auf: Concert d'orgue, aujourd hui

deux heures.
©enug. — »bgefdjloffen oon bent fiärtn ber »Seit.

Stille Erwartung. (£in »iinbel Sonnenftrablen brid)t gob

ben burd) ein fenfter, legt bunte färben auf beu »oben.

2tnbäd)tige ©efid)ter, »eihe an »eihe.
»oll unb frifd) fällt bie Orgel ein unb reibt und)

mit einer élut uoit Dönen aus tiefem Sinnen, »änte unb

»iettfdjen oerfebwinben- 3d) febe nur oor uttb neben nur

aufftrebenbe, gotifebe Säulen unb weite »ogen. ~3d) werbe

emporgetragen in reine, lidjte Sähen- ©itgeld)öre jubeln tin

ftrablettbeu Sintntel.
_

Stnnter bas gleiche Dbenta ïebrt wieber, balb tnt So«

pran, balb im »ab, umriefelt unb umfprubelt, immer brau»

gertber, ïonjentrierter, uttb gulebt alles in einen jubelubeu

Sab 3ufantntenfaffettb.
llitb nun ber ©egenfab int 3weiten Stüd: Düfter, fdjwer

fd)Ieid)ett bie »fforbe. »ad)t. Die Sterne funteln. »uhtg
fdjläft bie ©rbe. ©in Sttem ©ottes webet liube übet feiber,
Dächer, ©ärtert. ©in ftilier, tiefer Drauiij.

3tt weiter ferne nur töft leis fidj eine Stimme, eut»

faut, warnt uttb fi'tb wie eine glitte, £angfant fdjwillt fte

ait unb fteigt unb fteigt, in fdjwetet Sebitfucbt oott ber ©vbcit»

Iaft fid) losrirtgettb, bittenb, wie bie ©oetheworte:
„Siiber triebe, fomnt'
ïld) fotttm' in nieine »ruft."

Unb triebe träufelt nieber, erguidt bie Seele itt ber

Harmonie mit ©ott.
Unb wieber folgt ein ernftes Stüd: Dumpfe ©loden*

töne Hingen îlagenb, fdjwer uttb bang, ©in büfterer 3ug

oon fd)war3geïleibeten »lenfdjett fibreitet ftilt ber Kirche eu.
Um Droft unb Silfe flehen fie, bie Drauemben unb Kla»
genben. Urib Droft unb Silfe foittmen. Da ftrömeu glan3=
oolle Däne aus überirbifeber 2ßelt auf uns herab, wie
£id)t aus bett »Sölten auf »embranbtfdjeit £anbfchaften,
erguidenbe, perlettbe Dautropfen bes Rimmels. Diirftenb
fangen unfere Seelen biefe töftlicb reine ©abe ein. ©e*
ftärft geben toir nad) Saufe.

©in anberes »ilb bat bie »lüfif in meiner »bantafie
nod) hergezaubert: Soiintagnadjiuittag int Sommer, ©roh«
mutter fibt allein im Stübdjen, bei blübenben ©crânien
am fenfter. Die »rille auf ber »afe, lieft fie in ber »ibel.
Still ift es ringsumher, »ur eine fliege furrt bin unb
wieber an ber 2Ùanb.

Da fpringt bie Düre auf. Der tidjte Sommer ftrömt
herein. Unb wie ein Sdjmetterling fliegt ein Heines »läb»
eben mit wilben £oden unb glän3enben »ugen ber ©rob*
mutter auf bett Sdjob- »oit blumiger SBiefe bat ihr bie
5tleine einen bunten Straub mitgebracht. Das mutiert unb
buftet unb blüht in allen färben: Sier ein leibenfdjaftlidjes
»uffladem oon »Höhn unb roten »ofen, bort ein fattes
©elb, ein ftill oerbalten fieudjten, unb hier ein lidjtes »lau
uitb bort ein weifjes »liimdjen. »Sii^iger Seubuft, Käfer»
gebruntm unb »liictengefumm iit »ab unb »littelftimnien.

Die lebte »untmer nod): Der »beitb naht- ©emitter*
fdjwiile laftet auf beit felbcnt. Did unb warnt ift bie £nft.
3d) fühle mich eingeengt, unruhig. Die Spannung wäcbft,
3ei:wtiljlt mid). Die Döne wollen nicht fliehen. Sic bodeit,
unb fie brüten.

Da horch! Dort hinterm 2Balb aus buuïlcr 333olfe
ein fernes »ollen, ©in 3weites, biesmal ftärfer, ein ©rollen,
grimmig, fd)war3 unb buntpf. Unb jebt entlabet fid) bie
Spannung. Die Döne braufen beroor. Die ©rbe zittert.
Der Donner rollt. Kradjenb, berftenb füllen rings bie
Säulen unb »lauern ein. ©s ift wie bas jiingfte ©eriebt.
3d) weib nidjt, wo id) mid) halten foil. Dod) in ber hödjftcu
»ot reicht ©ott uns bie Sattb. Start unb 3tioerfidjtIidj
fingt ber 2TIt unb bleibt burd) alles Donnern tief fid) int»
mer gteid). »ertrauenb flantntern mir uns feft an ihn. Durd)
alle ©efabr hilft er. 3d) febe eine familie unt bett Difd)
beim trüben »mpetfdjein oerfantmelt. Drauben tobt bas
©emitter. Der »egeit trommelt an bie Sdjeiben. »lle haben
bie Sänbe gefaltet. Der »ater lieft aus ber »ibel: 2ßer
int Sdjube bes Södjften ftebt unb im Sdjatten bes »H»
mächtigen fibt, ber fprid)t 3ü beut Serrn: »leine 3uoerfid)t
unb »urg, mein ©ott, auf ben id) hoffe-

Droft unb Stärtung fd)öpfett alle.
©nblidj oerfliegen bie fdjwar3en SBolten, ein unwilliges

»rummeu nodj, unb befreit atmet bie ganje »atur auf.
»bgewäl3t ift bie fürchterliche £aft, unb ruhig finît bie »adjt.

Still unb in tiefer Stimmung oerlaffe idj bie Kirche.
3d) höre bie laute »Seit nid)t. 333ie int Drautne. fdjreite
id) bett £ärm babin. »lir ift, als nehme ich etwas mit,
eine Kraft unb eine 3uoerfid)t, hinaus in bas laute, rafdje
£ebeit.

3)er 3Iiid)tling tnt Backtrog.
(©ine Scazetie aus bem Deffin oon »3 alt er Keller.)

©s war einft ein Solbat. Der hatte 3wei 3at)rc lang
als freiwilliger gebient unb als bie 3eit um war, wolltet
er wieber nad) Saufe zuriidfehrett. Unterwegs überrafdjte
ihn ein ftarïes ©emitter unb er fudjte Dbbad) unter einer
Sütte. »littlerweile fuhr es fort 3U bonnern unb in Strömen
3ti regnen unb ber arme Solbat ftattb ba unb wartete utib»
oergitügt, ob bas »Setter ettblidj wieber beffer würbe. Uitb
wie er fo triibfelig in bas Unwetter hinaus blidte, faut
etwas Kleines, Sdjwarses auf ihn zugelaufen. »Is er ge»
natter 3ufchaute, fat) er, bab es ein »abe war. ©r nahm
ihn freunblid) auf ben finger unb fprad) 311 ihm: „Du fotlft
mir auf ber »eife ©efellfdjaft leiften."

Mbl) 49l

Am Waldteich.
Von Robert Scheurer.

Dir, stilles Wasser, bin ich allzeit hold,

Das mitten in des Waldes lausch'gem Düster

Geruhsam träumet in des Mittags Gold,

Umspielt von heimlichtrautem Schilfgeflüster!

In Himmelsreine liegt auf dir der Schnee

Der lilienweißen, milden Wasserrosen

Wie eingestickt von einer Zauberfee

Ins Blättergrün, das Wellchen sanft umtosen.

Libellen tanzen flimmernd über dir

Blaugolden ihren ewiggleichen Neigen,

Und Bienensummen weist im Buschgewirr,

Daß beerenschwer sich dort die Ranken neigen.

In hoher Tannen feierstiller Hut
Liegst du, ein dunkler, unbewegter Spiegel,

Und ist mir grad, in deiner Nätselflut

Ruh' tief verborgen allen Schicksals Siegel.

Du inahnst an einer ernsten Seele Licht,

Das mir einst winkt' zu treuein Lebensbunde:

Doch ach, mein Jugendaug' erkannte nicht

Den Diamanten auf dem dunkeln Grunde!

--»»»- -«»»

Das Orgelkonzert.
Von Roland Bürki.

Der letzte Tag meiner Ferien. Das Postauto hat mich

vom Schwarzsee her nach Freiburg gebracht.

Menschen eilen, Karren rasseln, Trams und Velos

läuten, Autos rasen, weiße Staubwolken hinter sich auf-

wirbelnd. ^
Müde schlendere ich in der Màgsglut dahin.

Da sieh'! Wie eine rettende ^»isel steht plötzlich die

Kathedrale vor mir- Wie ich das schöne Tor betrachte,

fällt mir ein Anschlag auf: Concert 6'orZue, augure! In»

äeux beures.
Genug. — Abgeschlossen von dem Lärm der Welt.

Stille Erwartung. Ein Bündel Sonnenstrahlen bricht gol-

den durch ein Fenster, legt bunte Farben auf den Boden.

Andächtige Gesichter, Reihe an Reihe.

Voll und frisch fällt die Orgel ein und reißt mich

mit einer Flut von Tönen aus tiefein Sinnen. Bänke und

Menschen verschwinden. Ich sehe nur vor und neben nur
aufstrebende, gotische Säulen und weite Bogen- ^ch werde

emporgetragen in reine, lichte Höhen- Engelchöre jubeln »»

strahlenden Himmel. ^Jmiiier das gleiche Thema kehrt wieder, bald mi So-

pran, bald im Baß, umrieselt und umsprudelt, immer dräu-

gender, konzentrierter, und zuletzt alles in einen jubelnden

Satz zusammenfassend. ^ ^

Und nun der Gegensatz im zweiten Stück: Düster, schwer

schleichen die Akkorde- Nacht. Die Sterne funkeln. Ruhig
schläft die Erde. Ein Atem Gottes wehet linde über Felder.

Dächer, Gärten. Ein stiller, tiefer Traum.
In weiter Ferne nur löst leis sich eine Stimme, em-

sam, warm und süß wie eine Flöte. Langsam schwillt sie

air und steigt und steigt, in schwerer Sehnsucht von der Erden-

last sich losringend, bittend, wie die Eoetheworte:
„Süßer Friede, komm'
Ach komm' in meine Brust."

Und Friede träufelt nieder, erquickt die Seele in der

Harmonie mit Gott.
Und wieder folgt ein ernstes Stück: Dumpfe Glocken-

töne klingen klagend, schwer und bang. Ein düsterer Zug

von schwarzgekleideten Menschen schreitet still der Kirche zu.
Um Trost und Hilfe flehen sie, die Trauernden und Kla-
genden. Und Tröst und Hilfe kommen. Da strömen glänz-
volle Töne aus überirdischer Welt auf uns herab, wie
Licht aus den Wolken auf Rembrandtschen Landschaften,
erquickende, perlende Tautropfen des Himmels. Dürstend
saugen unsere Seelen diese köstlich reine Gabe ein. Ee-
stärkt gehen wir nach Hause.

Ein anderes Bild hat die Musik in meiner Phantasie
noch hergezaubert: Sonntagnachmittag im Sommer. Groß-
mutter sitzt allein im Stübchen, bei blühenden Geranien
am Fenster. Die Brille aus der Nase, liest sie in der Bibel.
Still ist es ringsumher. Nur eine Fliege surrt hin und
wieder an der Wand.

Da springt die Türe auf. Der lichte Sommer strömt
herein. Und wie ein Schmetterling fliegt ein kleines Mäd-
chen mit wilden Locken und glänzenden Augen der Groß-
mutter auf den Schoß. Von blumiger Wiese hat ihr die
Kleine einen bunten Strauß mitgebracht. Das musiziert und
duftet und blüht in allen Farben: Hier ein leidenschaftliches
Aufflackern von Mohn und roten Rosen, dort ein sattes
Gelb, ein still verhalten Leuchten, und hier ein lichtes Blau
und dort ein weißes Blümchen. Würziger Heuduft, Käfer-
gebrumm und Mückengesumm in Baß und Mittelstimmen.

Die letzte Nummer noch: Der Abend naht. Gewitter-
schwüle lastet auf den Feldern. Dick und warm ist die Luft.
Ich fühle mich eingeengt, unruhig. Die Spannung wächst,
zerwühlt mich. Die Töne wollen nicht fließen. Sie hocken,
und sie brüten.

Da horch! Dort hinterm Wald aus dunkler Wolke
ein fernes Rollen. Ein zweites, diesmal stärker, sin Erollen,
grimmig, schwarz und dumpf. Und jetzt entladet sich die
Spannung. Die Töne brausen hervor. Die Erde zittert.
Der Donner rollt. Krachend, berstend stürzen rings die
Säulen und Mauern ein. Es ist wie das jüngste Gericht.
Ich weiß nicht, wo ich mich halten soll- Doch in der höchsten
Not reicht Gott uns die Hand. Stark und zuversichtlich
singt der Alt und bleibt durch alles Donnern tief sich ini-
mer gleich. Vertrauend klammern wir uns fest an ihn- Durch
alle Gefahr hilft er- Ich sehe eine Familie um den Tisch
beim trüben Ampelschein versammelt. Draußen tobt das
Gewitter. Der Regen trommelt an die Scheiben. Alle haben
die Hände gefaltet. Der Vater liest aus der Bibel: Wer
im Schutze des Höchsten steht und im Schatten des All-
mächtigen sitzt, der spricht zu dem Herrn: Meine Zuversicht
und Burg, mein Gott, auf den ich hoffe-

Trost und Stärkung schöpfen alle.
Endlich verfliegen die schwarzen Wolken, ein unwilliges

Brummen noch, und befreit atmet die ganze Natur auf.
Abgewälzt ist die fürchterliche Last, und ruhig sinkt die Nacht.

Still und in tiefer Stimmung verlasse ich die Kirche.
Ich höre die laute Welt nicht. Wie im Traume schreite
ich den Lärm dahin. Mir ist, als nehme ich etwas mit.
eine Kraft und eine Zuversicht, hinaus in das laute, rasche
Leben.

Der Flüchtling im Backtrog.
(Eine Fazetie aus dem Tessin von Walter Keller.)

Es war einst ein Soldat. Der hatte zwei Jahre lang
als Freiwilliger gedient und als die Zeit um war, wollte
er wieder nach Hause zurückkehren. Unterwegs überraschte
ihn ein starkes Gewitter und er suchte Obdach unter einer
Hütte. Mittlerweile fuhr es fort zu donnern und in Strömen
zu regnen und der arme Soldat stand da und wartete miß-
vergnügt, ob das Wetter endlich wieder besser würde. Und
wie er so trübselig in das Unwetter hinaus blickte, kam
etwas Kleines, Schwarzes auf ihn zugelaufen. AIs er ge-
nauer zuschaute, sah er, daß es ein Rabe war. Er nahm
ihn freundlich auf den Finger und sprach zu ihm: „Du sollst
mir auf der Reise Gesellschaft leisten."
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Gütblidj graute ber ©ag, ber |jiininel heiterte Tief) auf
urtb ber Solbat tonnte fid) mit feinem ©abeit toieber auf
ben ©3eg machen. (£r roanberte, wanberte unb wanberte ben

ganzen langen ©ag. ©ie ©adjt brad) herein unb immer noch he=

rnertte er roeit unb breit lein ©aus. 9tad)benflich unb ah-
gemattet fetzte er fid) auf ein ©läuerletn an ber Strafje,
um. ein toenig auszuruhen. Hub inbem er um fidj fdjaute,
wahrhaftig, ba falj er roeit weit roeg ganz in ber gerne
ein ßid)tleiit Brennen. ©Ifo raffte er fid) auf unb wollte noch

borthin gelangen unb als er enblid) totmübe bafelhft au-
tant, roar es ein ©auernhaus, ®t flopfte an bie ©ür, eine

grau öffnete unb fragte ihn nadj feinem Segehr. „Könnte
id) nicht hier über ©adjt Bleiben, um etwas auszuruhen?
©leine ©eine mögen mid) oor ©liibigïeit nicht mehr tragen."
„Sotommt herein!" fpradj bie grau, ..liefe ihn in bie Stube
treten uttb ©Iah nehmen. Dann fragte er, ob fie nicht noch

etwas weniges zu effen habe. ©ie grau entgegnete, fie
hätte nid)ts bereit im ©ugenblid; aber wenn er etwas (Sc-
bulb haben wolle, werbe fie ihm ein gutes ©adjteffen 311-

bereiten, llnterbeffen wies fie ihm fein ©achtlager an. ®s
war ein Strohfad auf beut ©adjboben. ©iefer ©oben war
fo befchaffen, bah feine ©retter jeweilen eine £>anb breit
ausemanber (tauben, fo bah man burd) bie ©iiden 0011 oben
herab fehen tonnte, was brunten oor fid) ging, ©er Solbat
tonnte aber, oor Ueberiniibung nod) nidjt einfdflcrfen unb war
froh, bah er fidj wenigftens ausftreden burfte. Sene ©auers-
Ieute befaheu oiele Kühe unb ber ©tann war auf ben ©tarfl
.gegangen, .um 3wei ober brei Stiid ©iel) zu oertaufen.

(Segen ©titternadjt oernahm unfer (Saft ein leifcs Klop-
•feit an ber ©austiir. *©ie .grau rief „Serein", ©a faut
.ein ©larm mit einem ©ragîorb auf bem ©üden urtb padlc
eine ganze ©lenge Sfzwarett aus. ©er Solbat fdjaute auf-
merffam burd) bie ©retterlüde hinab, was nun gefdjefjeu
werbe, ©er ©tann unb bie grau fingen an, gierig 311 effen,
fo bah man fah) bah fie es eilig hatten, ©ach einer 9Bcile
hörte mart ein neues Klopfen an ber ©iire. ©un wufjfce
bie grau, bah bas ihr ©tann war. SIbcr beoor fie auf-
machte, oerftedte fie ben gremblittg im Sadtrog, worin fiel)
ber ©eig befattb, um bas ©rot 3U baden, ©ie Ccßmareu
oerbarg fie btitzfdjnell hinter bent Kiidjenfaften unb int ©act-

• ofett. Sobalb fie alles hübfeh oerforgt hatte, nahm fie zum
Sdjein ein paar Soden, an betten fie ftridte, in bie £>a.nb

unb ging art bie ©t'tr, um auf3ttmad)en. ,,©u hätteft mid)
nodj ein wenig länger warten [äffen tonnen", fagte ber ©auer

• zornig, als er in bie Stube trat, unb oerlangte 31t triufem.
„Sdj habe nichts ba", erwiberte bie grau. „SBenn bu ein
wenig ©Baffer mit 3uder barin willft, fo will id) bir's war-

• men." ©ber ber ©auer lehnte bies mihmutig ab. ©arauf
oerlangte er etwas 311 effen; bie grau oerfetzte jebodj wieber-
um:" „3dj habe nichts ba, geh iel3t 3U ©ette, morgen früh
will ich bir ein gutes .(Effen richten." ©ber ber Sauer hotte
feine fiuft, ohne (Effen noch ©riitten 31t ©ette 311 gehen, ©a
fagte bie grau, am bas (Sefprädj auf etwas anberes 311

teufen: „©Beißt bu auef) fd)on, mein ©ntonio — fo hfeh
nämlich ber ©auer — bah ein Solbat in unfer Saus ge-
tommen ift, weil er ttirgenbs mehr ein Dbbad) finbcit
tonnte?" ©a meinte ber ©auer, fie folle ihn rufen, beim
er hätte fiuft, mit ihm 311 plaubern, weil er ja auch zruet
Söhne als Solbateu im gelbe hatte, ©ie grau wollte nicht,
beim fo würbe bie Sad)e fid) noch .in bie Känge gezogem
ijaben, fie hätte ihr reichliches ©Zahl nicht fortfetjen unb

'ben ©tann aus feinem ©erfted nicht fortlaffeit tönnen. ©er
©auer jebod) beftanb fo eifrig barauf, ben Solbat 31t rufen,

ijis'ijfe:.; fd)ließltclj geljordjle, .11111 nidjt Streit 311 BeTontinen.

Seht ftieg beb Solbat mit faut!: feinem fleiuen ©eife-
,;gefäl)rteu, Bern ©abeit, herunter, ©ie beibeu ©lüniier fingen
•an, ntiteiunnber 311 pia.uberit unb ber ©auer freute fidj,
bah- fein ®qft hier noch ein ©adjflager gefuiiben habe. ©Is

-er bann auch ben ©aben beuterffe, fragte er ihn, was er
mit jenem ©ogel anfangen wolle, ©er junge ©tann gab
zur ©ntwort: „Sdja.ut,- biefer ©abe ba ift ein berühmter

3auberooge(. ©lochtet 3hr gerne eine ©rohe baoon fehen?
So 311m Seifpiel, hättet 3hr etwa gerne ein gutes Siipp«
d)en, bas mit ber ©rülje eines feinen Kupaunbrateus an-
gemadjt ift?" — „3a freilich, freilich/ bas wäre gait3 nad)
meinem Sinn", gab ber Sauer zur ©ntwort. Seht gab
Sohannes — fo hieß nämlich ber Solbat — beut ©ogel
einen gan3 leidjten Schlag auf ben Süden, worauf biefer
machte: „Qua, gua" ober 311 beutfdj „öer bamit, her bamit."
©attn fprad) er 3U ber ©auersfrau: „Schaut einmal nach
im ©adofeit auf ber linïeit Seite, bort finbet 3hr eime

guit3e Sdjüffel ooll guter Suppe." ©ie grau getraute fiel)
nicht, zu sögern, aus ©ngft, entbedt 311 werben. Sie brachte
alfo bie Suppe auf ben ©ifdj- ©uit hüben bie beiben ©täiiuer
an, aus £er3ettsluft 3U effen. ©Is fie bann mit ber Suppe
fertig waren, fagte Sohanues: „©lochtet 3br jetzt noch gerne
einen Kapaunbratett haben?" — ,,©as fönnt 3hr (Such

beuten", erwiberte ber ©auer erftaunt. ©lieber gab ber
Solbat feinem ©aben einen leidjten Schlag auf ben ©liefen,
biefer fcljrie: „Qua, qua", her bamit!" — „Schaut, liebe
grau", meinte ber Solbat zur ©3irtitt gewanöt, „bort hinter
bem Kiidjenfdjranf werbet Shr ein feines öübttdjen fiitbcn."
Hub richtig brad)te fie ben gewiinfehten Kapaunbrateu auf
ben ©ifd). lln'b fo fuhr ber Solbat fort, bis fie alles ge-
geffen hatten.

Sobalb fie bainit fertig waren, fagte Sohanues: „©1111,

lieber ôerr ©Sirt, möchtet Shr nun auch noch ben ©eufcl
fehen?" — ,,©oß ©onner unb ©eufel, ja freilich, ben mödjt
id) nun nod) gern fehen", erflärte ber ©auer ladjenb. —
„©im gut, alfo Shr (teilt Sud) bort an ber ©iir auf mit
einem Stod in ber £janb, id) gebe bem ©abeit wieberum
einen Stupf unb wenn idj auf brei gezählt habe, fo wirb
ber ©eufel aus biefent ©aeftrog herausfahren!"

Seht wußte fich bie ©auersfrau oor ©ngft fauitt mehr
311 helfen unb gerne hätte fie bie Sache oerhinbert; aber
(ie fürchtete, bas ©eheimnis föunte an beit ©ag foninieii.

©er Solbat fteltte fidj an ben ©adtrog, 3äl)Ite: eins,
zwei, brei, hob bett ©edel in bie tööhe unb ber gremblittg,
ber fid) Darin oerftedt hatte, ftieg heraus, ganz überzogen
iu.it frifdjem ©eig unb mit ©lebt- ©er ©auer, ber an ber
©üre ftaitb, gab betn oermeintlidjen ©eufel eine tüchtige
Eabung ©rüget mit auf ben ©leg, bie hagelbidjt auf ihn
nieberfauften. ©er mit ©Jehl übertünchte unb unlenutlich
gemachte glüdjtling gelangte berart aus beut Ijaufe unb
war froh, nod) fo glimpflief) baoon gefommen 311 fein.

„fiieber ©riigel befommen, als entbedt unb gar um-
gebracht 311 werben", mochte er bei fid) beulen.

©ie ©äuerin hatte gezittert wie ein ©fpenlaub. ©Is
biefer ©uftritt ooriiber unb ber ©eufel entronnen war, wollte
ber ©auer ©ntonio, bafz ihm ber Solbat um jebeit ©reis
ben ©aben gebe. Sohannes aber tat bergleidjen, als wolle
et ihn nicht oerfaufen. Schließlich anerbot ihm ber ©auer
einige Stiid ©ieb, toorauf fid) ber Solbat bamit einoer»
flanbeti erïlctrte. ©och am felbeit ©beitb würbe ber ©anbei
abgefdjloffen; Sohanues liefz ihm ben ©aben unb 30g mit
ben bafür gewonnenen Kühe feiner jçjeimat 311.

©m folgenben ©Jorgen fagte bie grau: „Setzt haben wir
nichts mehr 311 effen!" — ,,©i, mad) bir bodj feinerlei Sor-
gen", entgegnete ber ©auer", wir haben ja unfern ©aben,
biefeit roertoollen 3«uberoogeI; ber wirb uns oiel ©liicl
bringen!"

Unb fie fingen an, ben ©ogel zu ftreidjelu unb forg»
faut auf beit ©i'tdeu 311 fchlagen, bamit er „gua, qua" machen
(olle, ©ber es erfdjien trotzbem lein Sffen auf beut ©i(d).
©itlonto aber gab nidjt na.dj, fing immer wieber au, bem
©ogel auf ben ©iidett 311 tätfdjeln, es war alles uiufonift,
bis fchlicfjlid) ber arme ©abe unter ben 31t oiclcn, fiieb-
fofuiigeii ftarb.

Sii3wifdjen aber war Sohanues mit feinen Kühen gliief«
lid) heiingefehrt unb ber ©auer ©nlonio halle bas ©qebfeheu.
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Endlich graute der Tag, der Himmel heiterte sich auf
und der Soldat konnte sich mit seinem Naben wieder auf
den Weg machen. Er wanderte, wanderte und wanderte den

ganzen langen Tag- Die Nacht brach herein und immer noch be-
merkte er weit und breit kein Haus. Nachdenklich und ab-
gemattet setzte er sich auf ein Mäuerlein an der Straße,
um ein wenig auszuruhen. Und indem er um sich schallte,

wahrhaftig, da sah er weit weit weg ganz in der Ferne
ein Lichtlein brennen. Also raffte er sich auf und wollte noch

dorthin gelangen und als er endlich totmüde daselbst an-
kam, war es ein Bauernhaus^ Er klopfte an die Tür, eine

Frau öffnete und fragte ihn nach seinein Begehr. „Könnte
ich nicht hier über Nacht bleiben, um etwas auszuruhen?
Meine Beine mögen mich vor Müdigkeit nicht mehr tragen."
„So kommt herein!" sprach die Frau, ließ ihn in die Stube
treten und Platz nehmen. Dann fragte er, ob sie nicht noch

etwas weniges zu essen habe. Die Frau entgegnete, sie

hätte nichts bereit im Augenblick,- aber wenn er etwas Ge-
duld haben wolle, werde sie ihm ein gutes Nachtessen zu-
bereiten. Unterdessen wies sie ihm sein Nachtlager an. Es
war ein Strohsack auf dem Dachboden. Dieser Boden war
so beschaffen, daß seine Bretter jeweilen eine Hand breit
auseinander standen, so datz man durch die Lücken von oben
herab sehen konnte, was drunten vor sich ging. Der Soldat
konnte aber vor llebermüdung noch nicht einschlafen und war
froh, datz er sich wenigstens ausstrecken durfte. Jene Bauers-
fente besaßen viele Kühe und der Mann war auf den Markt
gegangen, um zwei oder drei Stück Vieh zu verkaufen.

Gegen Mitternacht vernahm unser Gast ein leises Klop-
fen an der Haustür. 'Die Frau rief „Herein". Da kam
ein Mann mit einem Tragkorb auf dem Rücken und packte
eine ganze Menge Etzwaren aus. Der Soldat schaute auf-
merksam durch die Bretterlücke hinab, was nun geschehen
werde. Der Mann und die Frau fingen an, gierig zu essen,

so datz man sah, datz sie es eilig hatten. Nach einer Weile
hörte man ein neues Klopfen an der Türe. Nun wußte
die Frau, daß das ihr Mann war. Aber bevor sie auf-
machte, versteckte sie den Fremdling im Backtrog» worin sich

der Teig befand, um das Brot zu backen. Die Etzwaren
verbarg sie blitzschnell hinter dem Küchenkasten und im Back-
ofen. Sobald sie alles hübsch versorgt hatte, nahm sie zum
Schein ein paar Socken, an denen sie strickte, in die Hand
und ging an die Tür, um aufzumachen- „Du hättest mich
noch ein wenig länger warten lassen können", sagte der Bauer
zornig, als er in die Stube trat, und verlangte zu trinken.
„Ich habe nichts da", erwiderte die Frau. „Wenn du ein
wenig Wasser mit Zucker darin willst, so will ich dir's wär-
men-" Aber der Bauer lehnte dies mitzmutig ab- Darauf
verlangte er etwas zu essen; die Frau versetzte jedoch wieder-
umt „Ich habe nichts da, geh jetzt zu Bette, morgen früh
will ich dir ein gutes Essen richten." Aber der Bauer hatte
keine Lust, ohne Essen noch Trinken zu Bette zu gehen- Da
sagte die Frau, um das Gespräch auf etwas anderes zu
lenken: „Weißt du auch schon, mein Antonio — so hieß
nämlich der Bauer — daß ein Soldat in unser Haus ge-
kommen ist, weil er nirgends mehr ein Obdach finde»
konnte?" Da meinte der Bauer, sie solle ihn rufen, denn
er hätte Lust, mit ihm zu plaudern, weil er ja auch zwei
Söhne als Soldaten im Felde hatte. Die Frau wollte nicht,
denn so würde die Sache sich »och in die Länge gezogen
haben, sie hätte ihr reichliches Mahl nicht fortsetzen und

'den Mann aus seinem Versteck nicht fortlassen können. Der
Bauer jedoch bestand so eifrig darauf, den Soldat zu rufen,

schließlich.gehorchte, um nicht Streit zu bekomme».

-à? Setzt stieg der- Soldat mit samt seinem kleinen Reise-
Gefährten, dem Naben, herunter. Die beiden Männer fingen
-an> miteinander zu pkaridern und der Bauer freute sich,

daß sein Gast hier noch ein Nachtlager gefunden habe. Als
er dann auch den Naben bemerkte, fragte er ihn, was er
mit jenem Vogel anfangen wolle. Der junge Mann gab
zur Antwort: „Schaut, dieser Nabe da ist ein berühmter

Zaubervogel. Möchtet Ihr gerne eine Probe davon sehen?
So zum Beispiel, hättet Ihr etwa gerne ein gutes Süpp-
chen, das mit der Brühe eines feinen Kapaunbratens an-
gemacht ist?" — „Ja freilich, freilich, das wäre ganz nach
meinem Sinn", gab der Bauer zur Antwort. Jetzt gab
Johannes — so hieß nämlich der Soldat — dein Vogel
einen ganz leichten Schlag auf den Rücken, worauf dieser
machte: „Qua, gua" oder zu deutsch „Her damit, her damit."
Dann sprach er zu der Bauersfrau: „Schaut einmal nach
im Backofen auf der linken Seite, dort findet Ihr eine
ganze Schüssel voll guter Suppe." Die Frau getraute sich

nicht, zu zögern, aus Angst, entdeckt zu werden- Sie brachte
also die Suppe auf den Tisch. Nun huben die beiden Männer
an, aus Herzenslust zu essen. Als sie dann mit der Suppe
fertig waren, sagte Johannes: „Möchtet Ihr jetzt noch gerne
einen Kapaunbraten haben?" — „Das könnt Ihr Euch
denken", erwiderte der Bauer erstaunt. Wieder gab der
Soldat seinem Naben einen leichten Schlag auf den Nucken,
dieser schrie: „Qua, gua", her damit!" — „Schaut, liebe
Frau", meinte der Soldat zur Wirtin gewandt, „dort hinler
dem Küchenschrank werdet Ihr ein feines Hühnchen finden."
Und richtig brachte sie den gewünschten Kapaunbraten ans
den Tisch. Und so fuhr der Soldat fort, bis sie alles ge-
gessen hatten.

Sobald sie damit fertig waren, sagte Johannes: „Nun,
lieber Herr Wirt, möchtet Ihr nun auch noch den Teufel
sehen?" — „Potz Donner und Teufel, ja freilich, den möcht
ich nun noch gern sehen", erklärte der Bauer lachend. —
„Nun gut, also Ihr stellt Euch dort an der Tür auf mit
einem Stock in der Hand, ich gebe dem Naben wiederum
einen Stupf und wenn ich auf drei gezählt habe, so wird
der Teufel aus diesem Backtrog herausfahren!"

Jetzt wußte sich die Bauersfrau vor Angst kaum mehr
zu helfen und gerne hätte sie die Sache verhindert: aber
sie fürchtete, das Geheimnis könnte an den Tag kommen.

Der Soldat stellte sich an den Backtrog, zählte: eins,
zwei, drei, hob den Deckel in die Höhe und der Fremdling,
der sich varln versteckt hatte, stieg heraus, ganz überzogen
mit frischem Teig und mit Mehl- Der Bauer, der an der
Türe stand, gab dem vermeintlichen Teufel eine tüchtige
Ladung Prügel mit auf den Weg, die hageldicht auf ihn
niedersausten. Der mit Mehl übertünchte und unkenntlich
gemachte Flüchtling gelangte derart aus dem Hause und
war froh, noch so glimpflich davon gekommen zu sein.

„Lieber Prügel bekommen, als entdeckt und gar »in-
gebracht zu werden", mochte er bei sich denken.

Die Bäuerin hatte gezittert wie ein Espenlaub. Als
dieser Auftritt vorüber und der Teufel entronnen war, wollte
der Bauer Antonio, datz ihm der Soldat um jeden Preis
den Naben gebe. Johannes aber tat dergleichen, als wolle
er ihn nicht verkaufen. Schließlich anerbot ihm der Bauer
einige Stück Vieh, worauf sich der Soldat damit einver-
standen erklärte. Noch am selben Abend wurde der Handel
abgeschlossen: Johannes lich ihm den Naben und zog mit
den dafür gewonnenen Kühe seiner Heimat zu.

Am folgenden Morgen sagte die Frau: „Jetzt haben wir
nichts mehr zu essen!" — „Ei, mach dir doch keinerlei Sor-
gen", entgegnete der Bauer", wir haben ja unsern Naben,
diesen wertvollen Zauberoogel: der wird uns viel Glück
bringen!"

Und sie fingen an, den Vogel zu streicheln und sorg-
sam auf den Rücken zu schlagen, damit er „qua, gua" inachen
solle- Aber es erschien trotzdem kein Essen auf dem Tisch.
Antonio aber gab nicht nach, fing immer wieder an, dem
Vogel auf den Rücken zu tätscheln, es war alles umsonist,
bis schließlich der arme Nabe unter den zu vielen, Lieb-
kosnngen starb.

Inzwischen aber war Johannes mit seinen Kühen gluck-
lich heinigekehrt und der Bauer Antonio Halle das Nachsehen.
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